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Stadt und Fiirstenland.

D Stiftsbiblioteek z Sant Galle.

Mer Sant Galler send gwaltig stolz uf d Chlooschtercherche
und uf d Stiftsbiblioteek. D Chlooschtercherche das mues en
jede gilte loo — ischt di schinnscht Barock-Cherche i dr Schwiz,
und d Stiftsbiblioteek, die ischt eres wiiltlech Schwoschterli. Si
ischt sicher de prichtigscht Biblioteeksaal i {iserem ganze Land.
Am schonnschte isch es, wemme n ere amene sonnige Nomittaag
en Bsuech macht, wenn d Sonn vom Wischte hiir in Saal ine
liilichtet. Denn chont di ganz Pracht am beschte zur Giltig: di
wunderbaar Form vom Raum, de iigleit Fuefibode, di waarm
Holzverkleidig vo de Biiecherchiischte, “de Stuck und d Moolereie
n a dr Tecki. Me stoht doo worklech imene Prunksaal us de
riichschte Barockzit.

Vom gliiche Geischt miiend ali die Kiinschtler und Hand-
wirker erfiillt gsii sii, wo i dr Mitti vom 18. Johrhondert im
Uftraag vom Abt Ceelestin II. Hand i Hand a dem Prachtswiirk
gschaffet hend: de Peter Thumb. de Josef Wannemacher, di bei-
de Briieder Gigl und d Chlooschterbriieder Gabriel Looser und
Thadius Custor mit erne Schriinergselle. Es wiidr si also scho
wigem Raum elei dewirt, en Bsuech go zmache, aber no vil
meh wiig de Biiecherschiitz, wo do ine deheime send als Ziiiige
vo dr hooche Kultur vom friienere Chlooschter.

Im Johr 613 hiit de Irlinder Gallus im Uurwald vom Stei-
nachtaal sini eifach Holzhotte paut. Sini Grondig ischt gwachse
n und gwachse. Si hit menge Storm doregmacht und im niinte
Johrhondert erni Bliietezit erldbt. I dr Biblioteek fended mer no
en groofie Plaan vo anno 820. Noch dem Plaan hit de Abt
Gozbert d Cherche n und s Chlooschter baue loo. D Chloosch-
terschuel ischt berliemt woorde n als Pflanzland for d Kunscht
und d Waosseschafte. I dr Buechmoolerei, i dr Musik, i dr Dich-
tig, i dr althochtiitsche Sprooch und i dr Schriibkunscht send d
Sant Galler Monch so fliiflig und kunschtverstindig gsii, daf} si
for vili Schuele n und Chlodschter i Siidtiitschland, Frankriich und
Italie s Voorbild woorde send. I de Vitriine vo dr Biblioteek
send vo Zit zu Zit Wirk vom Ratpert, vom Mwngal, vom Tu-
tilo, vom Notker em Stammler, vom Ekkehard und vom Notker
Labeo usgstellt; si prichted ali vo dr Bliietezit vom Chlooschter.
Und fascht no meh tiiend das di wunderschine Miniatuure im
Evangeliaar vom Wolicoz, im Goldene und im Folchart-Psalter,
di fiine, kunschtvolle n Elfebeischnitzereie vo de Tutilo-Tafle
und di wunderbaar Goldschmidaarbet om die Schnitzereie n ome.
— Irischi Gischt hend de Stiftsbiblioteck choschtbaari irischi
Handschrefte verehrt, z. B. e Evangeliaar us em 8. Johrhondert;
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das ischt hiit no di schonnscht irisch Bilderhandschreft uf em
ganze Kontinent.

Leider isch s Chlooschter Sant Galle i de spootere Johr-
honderte vo siner Kultuurhdchi abegsunke; aber Oppis hits ale-
wil hooch ghaalte: d Liebi zum Buech und zu siner Biblioteek!
I de Manuskriptesammlig liged no vil wirtvolli Sache us em
spootere Mittelalter und dr neuere Zit. E bsonders choschtbaars
Stock ischt s Nibelungelied.

Wo denn de Guetebdrg mit siner Erfindig s gschrebe Buech
dors trockt verdringt hiit, send d Sant Galler Ménch mit dr neue
Zit ggange und hend schoni Biiecher us dr eerschte Zit vo dr
Buechdrockerkunscht gsammlet: friieni tiitschi Bible, schoni Holz-
schnettwirk mit geischtlichem und wiltlichem Inhalt, sogenannti
Wiegedrock, wo mit schone n Iniziaale verziert send.

Mer wend aber au de eltischt Gascht vo dr Stiftsbiblioteek
nod vergisse: di dgyptisch Muumie us em 6. oder 7. Johrhon-
dert vor Chrischtus. Die macht gwohnlech uf d Schiieler und di
junge Liilitli en bsondere n lidrock. De Karl Miiller-Fridbirg, de
eerscht Landamme vo Sant Galle, hidt si dr Biblioteek gschenkt.
— For di Erwachsene n aber, wo Verstindnis for Kunscht hend
und Freud a dr Gschicht und a dr Kultuur, weerdt did schoo
Raum silber und de groofl Schatz vo wirtvolle Handschrefte n
und Biiecher das sii, wo si freut und alewil wider choo loot, wil
si s gliich gspiiered, was d Monch i griechischer Schreft dber de
ligang vo dr Biblioteek gschrebe hend: ., Heilstitte der Seele.*

Nach einem Aufsatz von Stiftsbibliothekar Dr. Josef Miiller
in St. Galler Mundart tbertragen von Clara Wettach,

Der thronende David und seine Heerfiihrer.
(Aus dem Psalterium aureum, 9. Jahrhundert, Stiftsbibliothek).
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Notker.

Notker Labeo (der mit der dicken Lippe, ,der Groflefzige*, geb. um
950, gest. 1022) ist einer der bedeutendsten Lehrer des Klosters St. Gallen ge-
wesen. Er har fiir den Unterricht viele kirchliche und weltliche Werke vom
Lateinischen ins Deutsche, d. h. ins Alemannische, iibertragen, weshalb er auch
»der Deutsche* genannt wird. Die folgende Probe seiner Sprache ist der
Uebersetzung von Boethius’ ,Trostung durch die Philosophie* entnommen,

Th skepfo des himeles; ti io ze stete sizzentér den selben
himel werbest mit snellero wando, unde die sternen heizest hiio-
ten iro &o. SO gnodto, daz ter médno wilon follér giendo gagen
dero sunniin tunchele die anderen sternen, wilon aber hornahtér
swinendo gange nahor dero sunnin; unde ouh ter dbentsterno,
ter wilon in anegdenda naht dfkit unde in dbentchiioli skinet,
aber wehseloe sina fart, (fkindo wider tag, unde tagosterno
werde. Tu gethost ze wintere, sO daz loub riset, churzeren dag
tanne diu naht si. Aber daragagene, sO heiz wirt ze sumere,
kibest tu minnera stundon dero naht tanne demo tage. Tu ge-
temperdst taz jar ti gettost iz misselih mit tinero chrefte.

Du Schopfer des Himmels, der du immer unverriickbar diesen Himmel
kreisen liissest in schneller Umdrehung und den Sternen befiehlst, ihre Ord-
nung zu halten, dergestalt, dafy der Mond bald voll wandelnd der Sonne ge-
geniiber die Sterne verdunkelt, bald wieder, zu schmalem Horn verringert,
sich der Sonne niihert, und dafl auch der Abendstern, der zu Zeiten bei an-
brechender Nacht aufgeht und in der Abendkiihle scheint, abermals seine Bahn
verindert, gegen den Tag hin aufgeht und zum Morgenstern wird: Du machst
im Winter, wenn das Laub fillt, den Tag kiirzer als die Nacht. Und wieder-
um, wenn es heifl wird im Sommer, gibst du weniger Stunden der Nacht als
dem Tag. Du schaffst diese Abwechslung im Jahr, du machst es so verschie-
den durch deine Macht.

Ulridh von Singenberg.

Ulrich von Singenberg (gest. um 1230) ist Truchsefl des Abtes von St. Gallen
gewesen. Er hat auch den Minnesang gepflegt. In einem launigen Zwiegesprich
setzt er sich mit seinem Sohne iiber den Minnedienst anseinander. Der Sohn
will den alternden Vater als Minnesiinger vertreten, der Vater aber nennt ihn
einen groben Bauern, hochstens gut genug als Vortinzer und Vorsinger beim
lindlichen Tanz. — Bezeichnend sind zwei Dialektausdriicke in der Rede des
Vaters: blappenplap (Schwiitzer) und hotze houwen (plump tanzen).

Ich wil minem Vater gerne riten wol,
daz er hinnen viir sich sanges maize:

ez ist billich, daz ich in viirwesen sol.
und er sich an minen dienest laze:

ich wil viir in dienen schenen frouwen:
habe er, daz er heime habe.

und lize uns jungen aventiure schouwen!

Riiedelin, du bist ein junger blappenblap.
du muost dinen varer lizen singen.
er will sine hoveschheit viieren an sin grap,
des miiest di dich mit verlornen dingen:
er will selbe dienen siner frouwen.
du bist ein viereggot gebir,

12 des muost du hotze an eime reien houwen.



Vadian.

Joachim von Watt, Vadianus (1484—1551), Humanist, Arzt, Biirgermeister
und Reformator St. Gallens, schreibt iiber die Lage der Stadt:

Die werbhaft und weiterkannte fromme statt zue Sant Gallen ligt nach
dem Gelend und inhaltz der alten marken im Oberturguw, wie wir vormals
in der histori Sant Gallen des frommen einsidels durch gar alte briefliche und
sibenhundertjirige urkund bewisen habend. Hat ein gar heilsam gelegenheit
von gebirg, luft und wasser, von zimlicher fruchtbarkeit, doch ctwas raucher
ard, und gegen dem Niderturgiuw verglichen nit so fruchtbar, und ligt zwii-
schen zweien bergen, welich die lenge der statt beschlieffiend. Zue andern
zweien seiten hat si cben land. gen aufgang der sonnen und nidergang, doch
auch mit riiuchen toblern und piichlen umfangen, und allenthalben zuc von
rauchen und engen straflen, wie dann des birgs ard ist.

Das gelend der statt ligt zwiischet zweien rauchen steinwassern, dero eins,
namlich das niicher, die Sitfer, das ander und ferner die Goldeych (Goldach)
genant wirt, zwiischet welchen der rauch bach oder flufy, die Steineych (Stei-
nach) genant, harfliefet und vor achthundert jaren also geheifien worden ist,
von welchen in meldung der ankunft des heiligen brueders Galli doben ouch
gesagt ist: kompt ob der statt har durch einen rauhen fall und zwiischet dem
berg, so man einer siten die Birenegg, zuer andern siten das buech heifit,
sammlot sich von lauterem bronnenwasser, und langt nit weit ob der statt von
zweien uralten hifen har, dero einer Loch, der ander Kesswil genent wird.
Diser fluf} treibet ruers oben an der statt zwo miilinen und wirt dadannen
durch die ganze alte statt und durch alle gassen geleitet; der iiberig runf} louft
oben an der statt hin und dannethin durch nider in den Bodensee, da er ci-
nem schloff und dorf den namen geben, die man beide von dem wasser
Steineych oder Turgduwisch Stainaych nent.

flohannes Kessler.

Johannes Kessler (geb. 1502 oder 1503, gest. 1574) war der Freund und
Mitarbeiter Vadians beim Reformationswerk. Fr hatte Theologie studiert, dann
aber noch das Sattlerhandwerk erlernt. In den Mulflestunden schrieb er die
~vabbata®, eine Art Haus-Chronik, in der er die denkwiirdigsten Begebenhei-
ten seiner Zeit festhielt. Da erzithlt er auch, wie er einmal in einer Sommer-
nacht mit Dr. Joachim von Watt und anderen Freunden auf dic Bernegg ge-
stiegen sei, um cinen Kometen zu beobachten. Am Morgen kehrten sie wieder
nach der Stadt zuriick :

Wie nun aber der licchte morgen anfieng herbrechen und die nahende
son ir vorgehende morgenrite vor ir herumb spraitet und dic wackeren vo-
geli mit lieblichem gesang die tagzit verkiindtend, fiengen wir an herab stigen.
Aber diewil es noch frue und bsunder lustig, satzend wir uns Zzue mitter
Berenegg nider gegen der statt. Und indem der herr doctor die statt ansach.
fieng er an zue reden, wie und wenn sy erbuwen, wie sy von alterher gestal-
tet, wie oftmal sy verbrunnen und was sy ie zue ziten von den iibbten er-
litten, wie und wann unser loblicher und notwendiger linwattgwerb ufkom-
men und wie grob er im anfang gewesen sije. Desglichen zeigt er an, was
alte, ersame gschlechter allhie und an welchen gassen sy gesessen weren, och
von wannenher etliche gassen ire nammen empfangen, als der Haiden gaf}, Ju-
dengaf}, so man ietz nennet Hinder der Brotloben; item Sbisergafl und Sbiser-
thor, haben iren namen von ainem alten gschlecht an dem thor gesessen, die
Bisser genennt, welche an irem wappen fueren ainen morenkopf, mit wifien
binden umbschlagen, glich wie zue unser zit Schibenerthor von den Schibe-
nern etc., und derglichen manigerlai. so ich zue melden underlassen wil.
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Vom aalte Sant Galle.

Wemme vo einer vo iisere Hoochene uf Sant Galle n abelueget, cha me
guet siiche, wie die Stadt niibet em Chlooschter gwachse n ischt und wo
fritener d Muure n und de Grabe n om d Aaltstadt omme ggange send. Me
sechl aber au, wie sich Sant Galle n i de letschte hondert Johr alewil meh
ustehnt hiit noch Oschte n und Wiischte, und wie d Iliiser sogiiiir im Norde n
und Siitide  Heng doruuf gehrislet send.

I Muure send zwoor fascht éberal verschwunde; aber glich redt me hiit
no vom Burggrabe, vom Obere n und Ondere Grabe, jo, sogiiir vom RoB1i-
loor, vom Spisertoor, vom Briieltoor, vom Plalztoor. Jedes Chind mues us
dene n aalte Nemme merke, dafl emool en Grabe n om d Stadt omme ggange
n ischt und dafy friicner Toor doogstande send. Und i sim Heimatkundbiiechli
fendts denn Bilder vonere schone n aalte Stadt mit Muure n und Toérm. s
cha fascht nod globe, daBy Sant Galle n emool so schoé gsii ischt; die Stadl
chont em schier voor wie usere Gschicht.

Wie froh semmer doch om die aalte Bilder, wo iis zeiged, wie Sant
Galle friiener usgsiiche hiilt! Eini vo de n elteschie n Aasichie ischt de Stadl-
plaan, wo de Melchior Frank, en Goldschmiid z Sant Galle, anno 1596 zeichnel
und uf ¢ n Iseplatte gstoche hiit. Déd ischt denn s Voorbild woorde for
spooteri Stadipleen, au for de Chopferstich i dr groofie Sammlig vo Bilder
us dr Schwiz, wo de Malthiius Merian vo Basel im Johr 1642 useggee hiil.
Users Bild zeigt en Usschnett us dem Chopferstich. D Stadt ischt vo Oschie
hivdir gsiche:; grad vorne i dr Mitli stoht s Spisertoor, wo me n als letschis
vo de noaalle Stadttoore anno 1879 abproche hiil.

Aber no besser als ali Zeichnige cha iis s Modill im Hischtoorische
Museeum ¢ Bild vo dr Stadt om siichziihhondert omme gee. Mues das en
Kiinschtler gsii sii, wo noch de n aalte Pirgamentpleen und Stich die
schoo mittelaalterlech Stadt hiit chone n ufstelle! Jo allwiiig, en wohre
Kiinschtler ischt de Salomon Schlatter gsii, wo i sine letschte Johre das
Wirk zstandproocht hitt. Grad no e chliis Stockli osse n anere Muur hiit no
gfithlt, doo, wo n er im Mceerz 1922 s Witiirchziitig for alewil hitt miiese n
us dr Hand legge, sini Siige n und sin Hobel, sini IFiile n und sini Pinsel. Als
Soh vomene Zimmermaa und als Architikt, wo so grintlech wie niemert
soscht d Baugschichl vo siner Vatterstadt gkennt hiit, ischt er grad de riicht
Maa gsii for die Ufgoob. Jedem Tiichli und jedem Gibel spiiert me d Liebi
zur aalte Stadl aa und dIFFreud a dr Aarbet.

Wie schidg stoht die Stadt jetz doo, mit Wall und Grabe rinsomm, mil
erne Muure n und Wehrgeng, mit de feschte Toor und Torm! Muend die
doch ¢ schodos Luege gsii sii: s Mollertoor, wo dot gstande n ischi, wo
d Steinach eres Tobel doraab ruuschet und doozmool d Mdalene vo dr Stadt
trebe hiit, s Muelter- oder RoBlitoor a dr aalte Strooll gige Zori zue, s
Schibenertoor, wo s zu de Schiibestend und i d Chriitizbleichi useggange n
ischl, s Melzgertoorli, s Platztoor a dr Stroofl is Tuurgi abe, s Briieltoor —
vom siibe n uus isch me zu de Briielbleichene choo und Rorschach zue
gfahre — und s Spisertoor giige s Lisebiiel. Bis 1620 isch das s einzig Toor
gsii, wo me z Nacht hiit chone n i d Stadt; vo doo aa hit me n eim noch
em linachte grad no bim Platztoor ineloo. Ossert em Melzgertoorli, wo me n
cerschl spooter in Harztorm iipaut hit, send ali Toor starki Térm  gsii.
Zu jedem hiit en feschte Voorbau, en Zwinger und ¢ Fallbrogg ghiort. Oppe
n eis hiit en Statfelgibel und e Satteltach gchaa, e n anders en Chriitizfirscht
mit hooche, steile Gibel uf ali vier Site, und zoberschl uf de Térme hand
sich d Witterfehne trollt. Eis vo de Toore hiit uf em Tach obe no e Glogge-
tormli gchaa, ¢ n Uhr zoberscht im Gibel und ¢ Sonnenuhr a dr Muur, und
wider e n anders s Stadtwoppe n oberem ligang: de Sant Galler Bidir, —
Zwoschet dene Toore send no Torm gstande, wo au zur Befeschtigung ghoort
hand: de Griie Torm, wo me drenn de Rhintaaler Wii und s Chorn ufphaalte
hiit, denn de chlii rond Ravelin, s Spitztérmli, de Polvertorm, de Michaels-
torm und de Rond Torm a dr Muesbrogg.
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s ischt ecbig schaad, und s cha n eim i dr Seel inne weh tue, daBl me
n ali Stadttoor abgropft hiit und dal} hiil grad no e n cinzigs Stock Muur mit
em letschie Torm stoht. Es ischt das Stock, wo zum Chlooschter ghaoort hil.
Doo hit sich im Johr 1570, wo d Muur zwischel em Chlooschter und dr
reformierte Stadt ufgricht woorde n ischl, en Abl en ecigne n Usgang baue
loo. Set em Bsuech vom Karl Borromius im Chlooschter Sant Galle seit me
dem Toor mit de schone Reliefhilder dberem Boge s Karlstoor. Zum Glick
isch es em nod ggange wie de Stadltoor: es hill 1oore stoh bliibe. Soschl
aber iseht au im Gebiel vom  Chlooschter schier ales anderscht woorde,

s Modill zeigt dis no di aall Benediktiiner-Abtei mit em Miinschier und
de Kapille, de Chrittizgang, d Schuel, s Dormitorium, d Wertschaftsgebiud,
d Harbiirgshiser, s Chrankehuus und d Giidrte vo de Monch. Déi ganz Bezirk
ischt wie n ¢ Wit for sich gsii. Ossert de beide viereggige Torm vo
dr Miinschtercherche raaged no d Torm vo Sanl Loreenze und Sant Mange n
ober d Ticher und d Chemmi uus. Wie freut me sich am Blick uf die ver-
fraut Stadt! A de heimelige Gasse und de stattleche Borgerhiiser, a de
gmiietleche Rigelbaule, a de schione n Arker, a de versteckte Giidrtli und a
de freie Pliitlz mit de Bronne! Wie guet cha me n uf em Modill au siche,
wo d Stadtmuur doreggange n ischt, vor me si im Johr 1422 erwiiterel hit!
Doo send d Hiiser om s Katriinechloschter, om d Sant Mangecherche und die
im Hopsgermoos au zur Stadt choo. s Maarttoor zwoschet dr obere und dr
ondere Stadt ischl aber no stoh plebe bis 1863, nithet em stattleche n aalte
Roothuus und em Strooftorm. Und ndd wiit devoo ewiiiig stond di stiidtisch
Metzg und s Chornhuus am Rendermaart, s Chaufhuus am Bohl, d Borger-
mangi onne n a dr Neugall und d Liibetheenk a dr Maartgall.

Wie vil chonnted cim ali die Offetleche Gebiiud, aber au d Hiiser i de
Gasse verzelle us dr Gschicht vo dr aalte, freie Riichsstadt Sant Galle und
us em Libe vo erne Borger!

Irida Hilty-Grobly.

Borgerwiiigsprod.
Vo altem Stamm ond guetem Holz Wie dJdohreszite oberem Land.
Sant Galler zsii, das isch min Stolz! gend die, wo chomed, dene dHand.
I bild mer dromm no lang nod ii, wo absi gond, em Qobel zue,
das langi zomene Gloorieschii. ond wend jelz eres Tagwiireh tue.
s gel wackri Manne dot ond dei, De Soh stoht uuf i Saft ond Chrafl.
doo aber isch mis Gschlicht dehei de Valler hiil sis ‘Teili gschaflt;
and bliibts no lang, wenns Gottes Will:  er wiist em Junge no als Ziil:
Hie guet Sant Galle alewil! Hie guet Sant Galle alewil!
Ios striicht mer éppis lind dors Bluel, s isch niimme wie vor Johre hiil,
wies dMueler erem Buebli tuet me gsicl e noandri Gatlig Lul:
it weicher Hand dors Chruselhoor: for die isch Giseren Vadiaa
i merk es meh mit jedem Johr, nint als en fremde, ticke Maa.
es isch e frontlech stilli Gwalt, De Zuefall hitt si anegschweiht,
die gel mer Zueversicht ond Halt., ond mached si sich wichtig breit,
Wie stitckt o i dem Wiigsproch vil: it} zeerseht uf dZeh ond sig dr still:
Hie guet Sant Galle alewil! Hie guet Sant Galle alewi)!

Mer send no doo ond blithed doo

cnd wend dis nod vertrocke loo!
Wer mit iis teenkt ond mit iis gohl
ond fescht uf Heimethode stoht,
dem gend i dsrer Stadt mer dHand,
Schliicht aber litze Geischt is Land,
so stommer uuf: «Schlofl mit dem Spiil!
Hie guet Sant Galle alewil!»

Robert Alther.
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De Sant Galler Bot bi dr Sonn.

(Useme Chinderfischtgedicht).

D Frau Sonn i erem Himmelbhett
macht ringsom d Voorheng zue
und zucht sich aab, as 6b si well
e chliises Niickli tue.

Oha! —
~Ach was!» hrommt si, hercin!
[oxgiisi, wenn i Oppe stoor,
wohnt — o lirrjee, i mein

i1 sei verieret — oder wohnt

d Frau Sonne wirklech doo?

Me schickt mi halt s66 nod 1or gwohnt
so riiche Liitite noo.

Und imene so schone Huus

bi n i no giir nie gsii,

drom kenn 1 mi o nod richt uus
und weild nod, wo n 1 bi.:

«Wol, wol, ehr send am richte n Ort!
schnauzt d Sonn, vor Arger griie;
Was wend ehr? Machid chorzi Wort,
nod so n e langi Briiel»

Géiirn, giirn, FFrau Sonn, so guet i s cha:
Meer Stadt-Sant-Galler wend —— —»

«I has doch tenkt, dem Loorgge n aa,
daly ehr donoche send!

Bald chlopftlets a dr Toor —

Ach s Jugedfiischt sott
[halt

Fhr wend?
am noochschie Ziischtig sii,

doo ladid mer, sofirn s re gfallt,
d Irau Sonn o dezue ii

und hettids for e groolli Ehr,
wenn sioo machti choo,

als Ehregascht, dor s offe Mehr
gwithlt vo dr Kommissioo.»

O bitti, d Ehr ischt minersits!»
hiit frontlech d Sonn drof gseit,
und nod am oble Wille liits,
doch tuets mer worklech leid,

am ndodchschte Ziischtig aber cha
i nod wohl fort vo Huus,

wil i do obe zrummid ha

und z bolzid, s ischt en Gruus!

I ha scho d Usebotzri bstellt,

— 5 hitts nootig, luegid no! —

s ischt alls so staubig, tuusig Wiilt!
i taars kum siiche loo!

Doch hoff i, i zwee Tage n ischt

alls wider suber gleit,

und wiiiir, gend ehr mer so lang Frischt,
am Donnschlig giarn bereit.»

Arnold Halder (1812—1888).

Rigeliedli.

Stiigt am haochschte d Sommerhitz,
hei, was for en Rige gits!

Us dem graue Wolkefal}

plitscherets, und alls weerdt nalf.
Plitschi-platschi — so fangts aa:

tue de Scherm uuf, guete Maa!
Merksch es nod? s tropflet schwiiiir!
Plitschi-platschi chonts dethitir:
Tropf, tropf. tropf. tropf, tropf,
plitschi-platschi — ul de Chopf.

Plitschi-platschi — zeerscht no schwach
Irommelets ufs Cherchetach,
Irommelets ufs IFenschterbriilt,

als obs nume hoéore wetl.

Gwaoll mues 1 no onderstoh.

Woor me mi dicht ineloo

bi dr Jumpfer Jakobee?

s trommelet e lengri meh:

Trom, trom, trom, trom, trom,
plitschi-platschi — Meitli chomm!

Ondrem Voortach stand i jelzt,

luege, wie s de Gaarte netzt,

Nei, wie tropfts vo Struuch und Haag,
s riignel halt, was s abe maag!

Siescht wies tuel? As Mesmers Huus
mags schier nod zum Chengel uus!
Plitschi-platschi — los wies chiit!
Schoo ischt au e Riigezil!

Tropf, tropf. tropf, tropf, tropf,
plitschi-platschi — Rige tropf!

K. F. Schelling (1874—1936).
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D Stidcereistadt.

Wenn i jetz dor d Stroofie vo Sant Galle lauff, mue n i 6ppe
tenke: Wie ischt doch iiseri Stadt so still woorde! Wie ganz an-
derscht ischt das friiener gsii: ¢ Grenn und e Gldulf, e Tuute und
Riieffe! 1 de Stroofie n und Gasse hits grad eso gchriblet vo Liiiit.
Groofli Gschiftshiiser send eis oms ander paue woorde. D Stik-
kerei-Induschtrii hit iiserer Stadt e n eiges Gsicht ggee. Me hit
di beriiemte Sant Galler Stickereie i dr ganze Wilt osse gchennt.
Ganzi Familie send mit dr Fabrikazioon vo Stickereie verwachse
gsii; vo Generazioon zu Generazioon send di gliiche Firme vo de
Vitter uf d S6h Obereggange. Aber néd no d Fabrikante, nei, au
di ganz Bevolkerig hit gwidrchet und gschafiet; schier i jedem Huus
send flinki Hend a dr Aarbet gsii. Jung und alt ischt iigspannt
woorde i die groofy Wirchmaschine. ,,Made in San Gall, Switzer-
land*, ,,Fabrication de Saint-Gall, Suisse“, hits denn henlBe Wiir
exportiere will, mues Sprooche lirne, und das hend d Sant Galler
worklech alewil guet verstande. Die Liilit aber, wo i aller Wilt
osse e so en wiile Wdoschspitz oder es Entredeux gchauft hend,
oder e Roobe for e Sommerkleid oder farbegi Gipiilire mit Side
und Metallfide gstickt als Garnituur for e bsonders schits Wolle-
kleidli, hend sicher kei Ahnig gchaa, wie vil Hend und Chopf
a dem Stockli Stickerei gschaffet hend.

I gsieh die Buebe n und Meitle hiit no vor mer, wie si mit
erne schwiidre Piontel Waar i meh oder weniger subere Cambrigg-
tilecher mit groofle, schwarze Glofechnopf drenn dor iiseri Stroofie n
und Gasse ggange send. Aarbet gholet und fertegi Waar is Gschift
treit hend. Mengmool wiir i giarn mit dr Hand i,iber so en Hoor-
schopf gfahre und hett liisli gfrooget: ,,Isch es wider emool spoot
woorde di letscht Nacht?“ Was hetts gnotzt? Wenn d Waar pris-
siert hit, hit si miiese fertig sii. De groofl Ozeantampfer waartet
nodd; doo heifits ganz eifach: doreschaffe. und wenns sogiir
Morge weerdt. Ach, wie mengmool ischt de Toocht im armselige
Petrooliumlampli abeprennt, wenn d Mueter am Niistock us-
gschnette oder nohgstickt hit! Das scharf gschleffe fii Schdirli hat
miiese wie de Blitz om di fiine Zickzackzickli omespringe. aber
joo nod drii ine, sdscht hits en Abzoog ggee! Wie wiifii Wolke
send die Streiffe om de Ndiistock omegstande. z totzete- und =z
totzetewiis. D Chinder hends mit eifacherer Waar probiert oder
hend gfidelet; aber au dot hiits gheifie : ufpasse. daf} me d Spreng-
fide nod mit em Stoff verschnette hit! Schwupp di-wupp ischt e
winzigs Dreieggli im fiine Gwidb ine gsii und hdt nochhair wider
miiese verwobe wirde, und uf em Zaltaagsdckli ischt denn halt
en Abzoog gstande. Jo, die Zaltaagsickli! Was woor me hiit zu
sottige Lohli sige! D Heimaarbet hiit halt alewil e topplets Gsicht.
Si bringt Verdienscht is Huus; aber si hidt au erni Schattesite. Es
ischt halt doch no mengs meh wirt als Gilt und Guet. Wie mengi
Frau und Mueter ischt vor dr Zit alt und e chli chromm und
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pogglet woorde! De Hushalt hit miiese dr Schnilli noo gmacht
wirde, und mengs Chind hit wenig gspiiert vo dr schone Jugedzit.
Wie vil Priief hdts i dr Stickerei-Induschtrii ggee! Doo send
emool d Entwirffer gsii, wo di schine Miischterli erfonde n und
zeichnet hend, denn d Vergroofierer. wo di natuurgroofie n Entwiirff
vergrijofieret hend {or d Stickkartdon, denn d Pauser und d Ko-
pischte, d Kolorischte und d Firgger. wo d Waar zum Sticke n
usggee hend. d Staaberinne. wo d Grundstoff abgmisse n und s
Materiaal zum Sticke n iiteilt hend. Denn isch dWaar uf d Maschine
choo. Es hit zweierlei Maschine ggee: d Handstickmaschine und
d Schifflistickmaschine, zwei Schwischtere, wo s gliich hend wole
mache, jedi uf erni Aart. For beidi Maschine hits wider en Huuffe
Liiiit zur Bedienig pruucht: Spuelere, Fidlere, Nohluegere, und d
Hoptpersoon: de Sticker. I de Fabrike osserhalb vo dr Stadt hiits
canzi Sidl voll Stickmaschine gchaa. und i mengem Chiller vome
Puurehuus oder im Aabiuli isch so e Stickmaschine gstande. Grad
em gsondschte isch sib Schaffe nid gsii bi schlichtem Liecht und
fiiechter Loft. — Vo dr Stickmaschine ewiiiig isch d Rohwaar wii-
terggange: zum Nocheluege, zum Nochesticke, denn zum Bleiche,
Apritiere, Firbe, zum Usschniide, Usroschte, Bogle. Wickle und
was weifs i no meh! Wenn denn di schine Stickereie entlech fix
und fertig paraat i d Spedizioon choo send, hit me dot d Bstel-
lige zemmegstellt, und es ischt a s Verpacke ggange. I groofle
Chlschte und Schachtle, sogiir mit Odltuech nmmd\lct ior di lang
Meerfahrt, hend denn iiseri schone Sant Galler Stickereie e Reis
om di halb Wilt gmacht. Vo wiit hidir send lichduffer zu iiis
choo, send i de tiiliffe Klubsissel i de Verchaufszimmer gsisse,
hend schwiidri Zigarre graucht und mengmool e so tue, als ghdori
enc halb Sant Galle, no wil s hend Lh()l’le mit erne Dollar und
Pfund i de Hosesdck chlimpere. De cerscht Wiltchrieg hit au de
ecrscht tick Strech dor ali /uel\unftqplcmn und mengi héoehi Richnig
gmacht. Sethiiir send nie meh di groofle \Vaﬂ'eladwe mit ChlbLhte
voll Stickereie dor iiseri Stroofie ﬂfdhrL Wie guet Lha nimino erin=
nere a di siibe schwarze n Isebiinder. wo s amel zemmeghebet hend,
und a di groofie schwarze Buechstabe, wo gseit hend, wo dore die
Fracht fahre miiesi: ,Via Southhampton with S. S. Queen Viktoria*
und anderi Ufschrefte. Hiit siet me au kein schwarze Stroom vo Liiiite
meh am Mittaag us em Gschiftsquartier dr Stadt zue lauffe. Es ischt
still und stiller woorde om d Sant Galler Stickerei. Zwoor hend nod
ali Fabrikante de Muet verloore. Menge hiit neui Wiig gsuecht und
au neui Wiiiig gfonde. Nod emool de zweit Wiiltchrieg hat die tapfere
[Liilit chdne bodige; si schaffed wiiter. Qualitiit m)ht jetzt alem vor-
uus, und me redt hiit nume vo dr Stickerei- lnduschtm alei, me redt
vo dr Textiilinduschtrii. Und was doo ales a Schionem und Wirtvol-
lem gschaffet weerdt, taar sich siche loo und cha hoffetlech, wenn de
Chrieg wider emool verbii ischt, vo neuem de guet Rueff vo iiserer
Stadt i ali Wit use triiige. Maria Scherrer-Fiissler.
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Di alt Birnegg.

Wenn i jetz amel a schone n Oobet 6ber d Birnegg spaziere,
tenk i jedesmool drober noo, wie s i mine Buebejohre dit gsii
ischt. D Zit stoht nod still, so wenig, wie d Wolke: ales goht
und wanderet. Aber Oppis hit sich ka bitzli verinderet: wie i dr
Chinderzit d Sonne n amel so goldig henderem Tannebirg abe-
ggange n ischt, so sinkt si au hiit no a stille, fredleche Sommer-
oobet in tunkle Wald. Mer lueged und lueged und siged denn:
»-D Sonne n ischt abe; mer wend au hei.*

Es woor amene Maa Obel aastoh, wenn er riierselig immer
und immer a de n FErinnerige chlibe blieb. Aber vo Zit zu Zit
setzt me halt doch 6ppe n uf e Benkli und verzellt sine Chind:
»Es ischt emool ganz anderscht gsii.“ Und denn chont Bild omm
Bild, eis omms ander vore -~ so schoo und klaar, wie wenn s
geschtert gsii wir.

Lueged, a dr Birnegg hits doozmool no ka Hiiser ggee.
Eerscht onne n a dr Wassergal} send e paar gstande: di alt Li-
thographii und d Zeichnigsschuel, de Griienberg und nibetzue di
groofd Schiiiir vo Sidlers miteme Stall undere Tapeetefabrik henne
dore. Di ganz Bidrnegg deruuf ischt en schmaale Wiidg ggange.
I chline Tdobeli hdts chlini Bichli ggee; und i dene Tdbeli hit
me chone fiilirle n und zoosle. Das ales ischt verbii, verschwunde,
verwachse n und vergisse! Groofli, hocchi Hiiser hdt me paut;
polzpfiiffegraadi Stdge filered vo einer Stroofl zor andere; me
mues gad schnuufe bis me s hdt! D Stadt hidt halt ka Platz
meh gchaa und ischt ufegchrislet, hoGcher, immer hodcher. Oppis
ischt no plebe: di groofi Tole n ob dr Felsestroofl. Immer no
stond omm si omme hddchi Bomm, und im Labhaﬂ gets hiit no
Vogelnischtli. 1 dire Tole n ischt e Wasserstobe; dire hammer
d Chindli-Wasserstobe gsaat (jetz chont mer gad in Sinn: me
seit nod gsaat, me saat gselt' Das ischt noobler; gsaat siged no
di grobe Buebe n us em Lisebiiel und em Ldmmlisbrorme). Jo
ebe, - was i will sidge: d Chindli-Wasserstobe. Mer send immer
wider zuenere n ufe, und denn hammer gloset, wie s onderem
Holzteckel groorlet und pluderlet hit.

Doozmool ischt me no néd i jeder Feerie i d Feerie ggange.
No ganz riichi Chind hand chone n in e vornehmi Feeriekolonii.
Wenn e Meitli oder en Bueb uf em lLand osse n en Grosvatter
und e Grosmueter oder en Gotti oder e Gotte gchaa hit, — jo,
denn sends halt ebe n ufs Land go Feerie mache. Mengmool hit
me n au toore, mit em Milchmaa is Appezillerland ufe oder is
Thuurgi abe zum sibe Puur, wo eim im Herbscht d Opfel proocht
hiat. Und wenn denn die Buebe n und Meitli wider hamm choo
send, hands’gchuedrickelet. und d Fraue hand amel gjoomeret.
wies doch ruuch und piitirisch und chiienisch worde seiid. Jo —
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s ischt scho Oppis a dr Sach gsii! Usdréck hand s hamm proocht
— — em Guyer sini Rofichnicht und em Schlatter sini Zem-
mermane send Toggelischiieler gsii degige! Aber noch e paar
Tage send s wider braavi. fiini Stadtchind gsii. Mit de Briilini
im Gsicht ischt d Riilichi au vergange.

Die Goofe n aber, wo i de Feerie n i dr Stadt plebe send.
send au nod immer Hirrgottli gsii. s Verwildere hit eifach i d
Sommerfeerie ghoort, und wir néd mitgmacht hit, ischt en Bl6o-
terlig gsii und en Blooterlig plebe. Wemmer amel uf dr Bidrnegg
obe Riuberlis gmacht hand, isch es Oppe n e chli ruuch zue-
und hiidrggange. Mengmool hits e Broglete drofl ggee mit Biiiile
n und Blduele. Oh, wie hand denn die Sogg die Gschicht ufploose!
Useme Potschli ischt en Box worde n und usemene e bitzeli
feschte Striicherli e n eelendi Ohrflattere. Kmool hammer e Meitli
an en Bomm aneponde, dot i dr Burg uf dr Birnegg, und send
mit de Tomahack omms omme tanzt und hand priielt wie In-
diaaner. Und denn ischt das Meitli hamm und hiit iis versocket,
mer heiid si wele toode. Nei, mer hand s Albertinli nod wele
toode; es ischt eifach d IFrau vomene Bleichgsicht gsii, und de
siib hammer scho skalpiert gchaa. .,Haa! Du feiges Bleichgesicht!*
hammer griieft, ..siche da deinen Skalp!* Und de Ratzli — er
ischt en Mordskiirli osii hdt en Poschel Grids ufghebet, de
rootaagmoolet Tomahack zwdschet d Zeh gnoo und gchreiht :
LHuula! Huula!* Us hits leid tue, wo s z\lbertlnll us luuter
Angscht aagfange hiit briegge: mer hands denn loosponde. und i
has miiese begnaadige: ,,Weifie Frau, ich schenke dir das Leben.*

Jo -~ de Birneggwald hiit iitis ghort. Jede Taag semmer ufe-
ceange. hand Zilt paut und send mit Strickleitere n uf d Bomm
g(.hlatterct. Wenn en Holzer choo ischt, hammer scho gmeint,
jetz chimm en Schlunggi Und wemmer en Poli U‘sac.he hand,
semmer devooghaglet, als 6b mer 6ppis Tomms aagstellt hettid.

[kmool, das mocht i no schniill verzelle, send s Albertinli
und i au wider am Waldrand gsiisse, und si hiit eren Baabewage
mitgnoo gchaa. Si ischt i di sachst Klafy ggange n und ii i di
Zweit Reaal. Und uf eimool seit s Albertinli: ..Jesses 0o ond oo!
Wemmer jetzt scho ghiirootet wiidrid!“ Do lueg i zom Tanne-
birg hendere. wo d Sonne n ¢berem Wald gstande n ischt. ,,Was
no nod ischt. cha no wirde”, ha n i vor mi ane tenkt und is
Oobetroot gstuunet. Wie s choo ischt, weifl i numme, aber uf
eimool hammer iis a de Hend ghebet und ganz liisli gsunge:
,Goldne Abendsonne, wie Dist du so schon!*

Sithiidr send vil Johr vergange; aber au jetz no, wenn i am
Fiiroobet obe dére gang, isch mer, als miiefit s Albertinli dot-
hiddr choo und sidge: ,,Chomm, mer wend wider singe, wie am
sibe schone n Oobet!™

August Steinmann.
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En Neujohrsmorge bi dr Grosmueter.

En hille Neujohrsmorge lueget zu ale drei Fenschtere n ii.
De verschneit Maartplatz isch ganz sonntiglech still. Hiit hoort
me kei Peutsche chlepfe, und es send o nidd so vil Liiiit onder-
wige wie soscht. Di wenige, wo me secht, send tunkelgrischt;
de Schnee liit uf beide Site vo de {risch pfadete Wiige so hdich,
dafl me erni Fiiel n6d siche cha. Oppe hoort me n e Tram; s
toont dor d Voorfenschter dore no liisli, wie vo wiit hiiir. s
ischt sch66 zum luege, wie die griiene Wige n am Rendermaart
henne de Hiiser nochefahred, denn hender de Bomme vom Obscht-
maart fascht ganz verschwinded, bis si bim Hechtbronne n onne
wider zum Voorschii chomed. Da Griie vo de Tram ischt di ein-
zig Farb i ddre Wilt vo Wiil und Grau mit de schwarzgroschte
Liitite. Aber s Schonnscht zum Luege send halt d Bomm, di
hotche n amerikaanische Lende vom Aalidigli und d Kaschtanie
n uf em Maart. s ischt wie n e Wonder. Uf de n Aschte liit
Schnee, und dezue ane ischt jedes Zwiigli volle Pigg. Das hiitts
i dire n iischaalte, niblige Nacht ggee! Au d Striiticher im Aa-
lddgli hanged ganz voll. De Himmel ischt grau, aber eso hill,
dafl me merkt, d Sonn cha giir nod so schilli wiit ewddg sii.
Was gelts, si chont zur Fiir vom Neujohrstaag doch no vore!

s ischt hiit grad omgchehrt als soscht. For gwohnlech chont
me vo osse hddr us em Trubel vom Maartplatz und spiiert, wie
s doo, i Grosmueters Stobe, so schdd riiebig ischt; aber hiit isch
es uf em Platz osse still, und defoor goht s i Grosmueters Stobe
libhafter zue als s Johr dore.

Noch dr Cherche hits eimool Obers ander a dr Husglogge
glitiitet, und wemme zockt hidt a dr Chettle, so ischt jedesmool
en Oonkle n oder e Tante d Stige n ufchoo zum dr Grosmueter
zum Neujohr cho gratuliere. Denn sends nochli doo plebe. D
Tante hidt e Tischli bereit gmacht und ein Stuel om dr ander
hire grockt. Si hidt en Tiller gholt mit Biberli, Schwoobebroot
und Zimmetstddrne, und ali hand griilemt, wie s ere n eso guet
ggroote seied. Denn hit si e Flische vom Chaschte n obe n abe
gnoo und drofi i ganz chlini, fiini Fuefiglisli en tunkle, goldige
Wii iigscheenkt. D Gédscht hand mit dr Grosmueter und dr Tante
n aagstoofle und denand Gsondheit gwiinscht. Erni Hend hand
oppe n e chli zetteret, wenn di fiine Krischtallgldsli anenand
gstoofle send; aber i erne n Auge n ischt en hille, waarme
Glaanz glige.

»Ah, ischt daas e guets Tropfli!* hit en aalte n Oonkel
gmeint, wo n er am Glisli gnippt hit. ,Ehr hand goppel alewil
no vo dem guete Siziliaaner?* — . Jo allwiddg"“. seit d Tante, ..s
isch allno de gliich Neesima, wo iiseren Vatter sinerzit dberchoo
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hit.© — Die Gottere chont halt jedes Johr no eimool us em
Chaschte n obe n abe; drom gohts gwofl lang, bis si lddr ischt!

Bi dem Glisli aalte Wii, wo so wiit fort im Siitide gwachse
n ischt, plaudered d Grosmueter und erni Gischt vo allerlei.
Si reded vo friienere Neujohrstige n und vo liebe Mentsche, wo
doo no debii gsii send. Und si siged, die, wo no doo plebe
seied, weled richt guet zsemmehebe n und d Verwandtschaft
pflige, so lang s moglech sei, s Libe giing jo so gschwind omme!

I stand am waarme Chachelofe und luege zu dene Gischte
n Obere. Es siched ali so sonntiglech uus, fascht wie d Wilt
vorosse: d Oonkel mit de schneewiilfe Hoor und Biirt, i de
schwarze Kleidige mit de goldige n Uhrechettle und i de gchléirte
wiifle Chrige n und Hemperbroscht, und d Tantene, au in schwarze
Sonntigrock, mit groofle goldige Broschene und lange n Uhre-
chettle vorne n abe. D Grosmueter hiit eres Sonntigspitzehiiiibli
aa und di schwarzsidig Sonntigschoofl, di goldig Brille n und
d Sonntigbrosche.

Jetzt chomed d Mueter und min Briieder o no us em obere
Stock obe n abe cho griiezi sige, und noch eme Wiili goht d
Toor wider uuf, und min Vatter chont ine. Er hit scho en
Bsuech gmacht zum s Neujohr aawiintsche. Er riibt sich d Hend.
Es sei doch chaalt vorosse und me chimm giddrn hei a d Weermi,
seit er. Es get e frohlechi Begriieflig und e gigesitigs Gratuliere.
Denn gohts numme lang, so stoht eis oms ander vo de Ver-
wandte n uuf; es sei jetz Zit zum heigoh. Ali nemed héirzlech
Abschiid vonenand. Si gend o no {iilis Chinde d Hand und si-
ged e paar frontlechi Woort. .,Nei au, nei au, wie die Chind
doch wachsed!™ meint en aalte n Oonkel. ,Ehr send jo jedes-
mool grad wider e Stockli groofler, wemme n eu secht! — Also
denn, libed wohl, und bliibed gsond mitenand !

Wo ali fort send, seit d Mueter, jetz miies si aber schleu-
nigscht ufegoh zum Gchoch! ,,Weischt, was es get?" froog i d

Grosmueter. — I globe schier, i weifl es.* — .Soll i der s is
Ohr siige? — E gfollti Gans mit Mare drenn! | ha gsiche, wie
s d Mueter inegschoppet und s Loch wider zuepiiezt hiit. Oh, i
freu mi droff! Freuscht du di au?* — D Grosmueter und d Tante

send halt hiit iseri Gischt zum Mittagidsse. De Vatter und de
Briieder gond efange n ufe:; i waarte no uf d Grosmueter und
d Tante. Die wend aber zeerscht erni Stobe n i d Oornig bringe.
und i mues no Gedult haa, bis jede Stuel wider a sim Platz
stoht und d Tillerli und Glisli ewiggrumt send.

[ gang onderdesse n as Fenschter. .,Oh Grosmueter! Tante!
Chommed! Lueged, lueged, wie schoo!™ Me hiit d Sonn scho
voreme Wiili als wiifli Schiibe dor de Nibel gsiiche; jetz gleenzt
si hdll am Himmel. s blendet eim fascht. Wie glitzerets und

23



funklets! Wie liiiichtet de Schnee so wiiy uf em Platz, uf de
Tidcher und uf de Kaschtaniebomm! Und eerscht d Lende vor
em Fenschter mit ale dene verschneite n Aschte! I stuune n i
die Hairrlechkeit use und cha ndd gnueg luege. De Himmel
weerdt jetz alewil bliduer, und 6ber de n oberschte fiine Lende-
zwiigli ischt er worklech scho ganz tunkelblau.

Doo hoort me fiini Gloggli. En Schlette chont z fahre. Di
gleenzige, bruune Rofili hand e schdds Schlettegschier aa und en
Stender uf em Rogge mit root und wiifle Fiderepiisch und vile
chline Gloggli; die glitzered im Sonneschii. D Liiiit im Schlette
hand Pelzchappe bis ©ber d Ohre n abe und en groofle Pelz
ober d Chniiii. De Schlette fahrt de Maart doruuf; me hoort d
Gloggli ond s Groll no lang.

D Grosmueter chont zue mer hee. .,.Soo Chind, mer wiiirid
jetz bereit, mer chonid ufegoh.“ — ,,Oh Grosmueter, s ischt halt
esoo schoo doo!“ — ,,Chomm jetz no! Dobe n isch es au wider
schid; mer wend s ndd lenger waarte loo!* seit Grosmueter und
nehnt mi bi dr Hand. Wie tunkel chonts eim im Gang osse
voor, wemme vo dr Hilli hiddr chont! Denn gond mer zur Gang-
toor uus is Stigehuus use. Di letschte Tiidg isch es au doo tun-
kel gsii, wil de frisch Schnee uf em groofie Fenschter i dr Tili
obe glige n ischt. Jetz hidt er schints mige n ewigrotsche, wo
d Sonn choo ischt, und s Liecht chont obe n abe dor s hotch
Stigehuus. — D Tante mues no schliiiiie. Me hoort, wie si de
Schléssel omtrollt im Schlof3; aber si fallet glich nomool, zum
luege, 6b s o joo guet zue sei.

D Grosmueter und ii gond efange voruus. Ah, chont doo
nod no Oppis anders obe n abe n als d Hilli? E guets Grochli
us dr Chochi! Vor luuter Freud mocht i grad d Stige n ufe
springe.

»Halt, halt!“ seit d Grosmueter, ,,no nod eso schnill! 1
chomm dr séscht nod noche.” Doo lofl i s Gumpe sii und geb
mer Miie, langsaami Schrettli z mache. Soo gond d Grosmueter
und ii Hand i Hand d Stdge n uuf und i n e neus Johr ine.

Frida Hilty-Grobly.

Huussprod.

Lof} gueti Wort und Sonneschii

dur alli Tiilir und Chriizstock ii

und s Rigewasser bloofl ufs Dach;
denn laufts de Chennel aab in Bach.

Willy Bieger.

24



Vier Gedichte von Clara Wettad.

De §oof-Pfonder.

So wie all Taag schniidt en d Mueter aa.
Foof Paar Auge hanged hungrig draa,
tiend kein andre Wank, en jede Blick
gelt dem Broot, so goldig bruu und tick,

gelt de Chiiechlibacke, gelt de Hend,

wo das Broot jetzt vole Ehrfurcht nend;

mit de linke hebet si s a d Broscht —

foof Paar Auge send voll Freud und Gloscht —

mit de richte nent si s Miisser jetzt:

s weerdt no ndd zum Schniide anegsetzt,
nei, si zeichnet mit em Miisserspitz

uf de Bode vo dem Broot — e Chriiiiz,

und denn eerscht, denn schniidt das Broot si aa!
., Gsignis Gott, ehr werded Hunger haa.*

Oh, das Broot — uf wiiter Arde weil},

guet und chriiftig wie daas Broot, i keis. ..

Foof Paar Auge und foof Miiili gsieh

i debii und i vergifl es nie:

sBroot nod,s Chriiiiz ndd und néd d Mueterhend,
wo das Broot wie 6ppis Heiligs nend.

Mis Datters f[end.

Mis Vartters Hend send ruuch und bruu
und voll voRifl und Schwile,

du findischt sicher keini soo

und luegtischt au bi vile.
Haltnovoftrengem Wirche weerdt

e Hand so ruuch und bruu und hert.

Mis Vatters Hend send guet und lind,
trotz ale Rifl und Schwile,

das ha n i scho verspiiert als Chind
und weil} es alewile.

Du chonntischt luege wiit im L.and.

s get silte so e lindi Hand.

Und daf mer Gott erhalte maag
die Hend voll Rif3 und Schwile,
das biit i jede liebe Taag

im Chimmerli, im stille.

Und s goht mer miner Liibtig guet.
wenn Vatters Hand mi sidgne tuet,
die Hand voll Rifl und Schwile.

U Saat.

Dors Ackerland deruuf, deraab.

do streut de Puur is Ardegraab

de Soome.

lir hiit en tiidfi in siner Schoof,

und sini Schrett send wiit und groof,
und wie de Pfarer im Gotteshuus

sin Siige get, so teilt er uus

sin Soome.

Sis Aug isch ganz uf d Aarbet gstellt,
niint anders hiit for en jetz d Wiilt
als Soome.

Und jedes Chornli, wo n er streut,

e Wiinschli mit i d Arde treit:

es mogi em kei Uugfell gscheh,

de Hirrgott mog em s Wachstum gee,
em Soome,

em Keime, Wiirde, Riifle zue!

Er siilber well <cis Teili tue —

am Soome.

So bitet er, derwiil si Hand
gliichmdifig streut is Ackerland

de Soome.

iife Wii und toote WMii.

Wiifle Wii und roote Wii
und Wasser ab de Rdhre,
beides ischt e Gottesgoob,
und beides tuet iis ghoore.

Wiifle Wii und roote Wii.

das weckt de Mensch zum Liibe:
vo Birneck bis uf Maiefild

do hiits en Huulffe Ribe.

Und s Wasser us em Bodesee
und s Wasser us de Quille,
das loscht de Toorscht

[und nent eim d Hitz,
und niemert mues go stiile.

s hends ali gliich, 6b aarm 6b riich,
jo, s Wasser tuet mer gfalle,
und wiifle Wii und roote Wii
gets au bi iis z Sant Galle.
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Miibel.
De Nibel i sim Fiitzegwand
schliicht hiit z Sanggalle n ommenand,

und sini Schleier henkt er uus
ganz uuscheniert vo Huus zu Huus,

Er frodget ndd noch arm und riich;
er machts ganz eifach allne gliich,
hiillt ales in en graue Dunscht

und zeigt voll Stolz iiiis sini Kunscht.

Gir ndd so Obel ischt die Gschicht:

D Stadt hdt uf zmool en anders Gsicht:
Vo dene Muure graad und schreeg
send ali scharffe n Egg ewig.

Sigs s Chlooschter oder s Poschtgebiiud,
er hiillt si ii, es macht em Freud.

Kei Huus,kein Bomm hitd Forme bhaalte
si send uf zmool vermummti Gstaalte.

Fascht wie im Mé&arli gsiend si drii.
De Vadian ischt au debii,

stoht doo wie n en verwunschne Held.
Chorzomm, es ischt en andri Wilt,

vil ronder, weicher, wie us Watte,

und d Liiiit send dren no schwarzi Schat-
De Nibel meint, das mach si fii, te.
s sei dchti Ndbelpoesii.

Er triibts all erger, chonts mer voor,
Mi fréschtelets scho door und door.
De Nibel trockt mer uf de Schnuuf,
Jetz han i gnueg, i go doruuf,

fort uf de Freudebdrg, juhei!
Dot obe n isch es néibelfrei!

Klara Miiller.

Samsdtigoobet.

Ober wiiBe Ticher,
Gasse n uus und ii,
littited ali Glocke

scho de Sonntig ii.

Ondrem Stirnehimmel
glitzeret de Schnee;

us dr Hoochi riiefts der:
»Was di trockt, legs hee!

Los es Sonntig wérde
jetzt i Huus und Hirz,
los uf d Glockestimme
au i Noot und Schmairz !«

Still weerdts uf de Toérme,
d Stadt chont bald zor Rue:
liisli macht e Woche

miiedi Auge zue.
Lina Locher.

Schneeflodkli.
Es schneit, es schneit!
Ischt das e Freud!

Spring gschwind vors Huus,
du chlini Muus!!

Heb d Hendli uuf,
denn fliitigt der druf

ganz lind und liis
e Stiarnli vo dr Himmelswiis.

Emmy Pfindler (1889-1039).

s Bommli.

Im Sonneschii am Bachli,
do stoht en chline Bomm,

treit luuter goldni Blattli,

0 Tottecblueme singed:

es ischt em wie im Tromm.—

Mer send ticki Totterblueme,
gddl wie Sonneschii,

hockled gdarn am Weseraili,
s Béchli ruuscht verbii.

s wadscht iis {isri griiene Beili,
gonnt sich gir kei Rue,
gumpet loschtig ober d Steili,
und mer lueged zue,

Usem ,,Frileligsspiil“ vo dr Klara Miiller.
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De Herbschtwind chont go bloose
und schottlet s Bommli, ach!

Uf d Arde falled d Blittli

und zwirbled bis in Bach.

Si fahred, goldni Schiffli,
wiit fort — wer weill wohee?
Is Blau streckt s Bommli d Aschtli,
hiat fascht kei Blattli meh.

Frida Hilty-Grobly.



Schnabel hoody.

D Chnoschpli a de Zwiige,
d Blilemli uf em Fild
hend scho wele stiige,
hend scho gmeint, es gelt!
D Finkli i de n Aschte.

d Spitzli uf em Tach
hend scho wele niischte —
ischt au daas en Sach!

Zmool hits wider pudlet,
zmool hits wider gschneit;:
d Wilt ischt wie verhudlert,
alls ischt wie verheit.

D Amsle ui em Wipfel
hdt de Schnabel hooch,
seit: ,,Ehr chline Zipfel.

d Zit ischt jetz gliich nooch!*

Anna Sartory,

fett i e n eiges Gadrtli. ..

Hett i e n eiges Gadrtli,
e Gadrtli ganz for mii,
denn tddt i Akaleie,

jo Akaleie drii.

Hett i e n eiges Higli
oms Giirtli zringelomm,
irti englisch Wicke
und wofiti scho worom.

Hett i e Gaartetoorli,
i miech e Schlofili draa,

und s Schlosseli zum Schlofili,
das chonntischt du denn haa.

I ha ka eiges Giirti,
ka Higli und ka To0r,

kei Schlofdli und kein Schlossel,

wo dii gwofd freue woor.

Ha bloof} e chliises Striiiif}li,

wo girn mocht groofler sii,
ha niint als mini Liebi
und tuusig Wiinsch for dii.

Anna Sartory.

s Chindli oectwadet.

Es miirrelet und siirrelet,

s isch no ndd ganz vertwacht.

Es tuet eerscht schloofirig d Augli uuf.
Jetzt luegts mi aa und lacht.

Mir isch, als gieng es Liechtli uuf,
en glenzige Himmelsstirn.

O hirzigs, hirzigs Chindli mii,
wie ha n i di so gidrn!*

Hedwig Camenzind-Riederer.

Oi eerschte Sdrittli.

Im Eggli stoht mis hirzig Chind
und wooget no keis Trittli.

| warte, rileffe: ,,Chomm doch au
und mach emool es Schrittli!*

Ganz dngschtli stellts es FiieB3li voor,
es schwankt und goht schnill zrugg,
es hebt sich chrampfhait a dr Wand
und loot si numme lugg.

En Sommervogel fliiligt dehéir,

sitzt grad ufs Bluemetopfli.

Mis Chindli stuunt — und lauft allei,
allei! Das tuusigs Gschopfli!

Hedwig Camenzind-Riederer.

[eimeh.

Du hettscht ndd sole vo mer goh.
Jetz lig i z Nacht so truurig doo.
s weify keis, wie n i verloore bi -
s ischt mer, i chonnt gstorbe sii.

[ los i d Nacht, und s foorcht mer fascht.
Es freut mi niint. E schwiiiri Lascht
liit uf em Hérz, grad wie n en Stei —
Ha Heiweh und cha niimme hei.

Liseli Miiller.
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D Setterebrogge bi Sant Galle.

Als Schuelerbuebe semmer emool baarfuefi vo Goofle is
Breitfild ineglatschet, bi de Bildchapille verbii, is Setteretobel
abe. I de Geographiistond hit iis en Lehrer vo alte Holz- ond
Steibrogge verzellt. Er hiit zo {is Buebe gsaat: ./Tiiend d Auge n
uuf, lueged emool di alt Chriizerebrogg siilber aa! Mached e
Zeichnig und schriibed en Ufsatz! Ehr totred aber nid eifach
sodle. I tue eueri Ufsitz primiere. | zall us mim aagene Giilt-
seckel for de bescht Ufsatz en ganzne [Iranke.*

Mer send us de Schuel nod sofort hamglatschooret ond hend
de Mueter kas Wortli gsaat vo de Setterebrogg, au niint vom
halbbatzige Ufsatz. Es hiit lis e chli potzlet, e paar Rappe z
verdiene. Vom Ometappe semmer miied woorde ond hend bim
Lauffe omegschilet. Mer hetted sélle e chli besser ufpasse. Met-
eme bluetige Zeche ond eme driggige Naastuech bi n i vom
Setteretobel hamchoo. Beid Fiief} hind usgsih wie Neegerbei. Im
Setterewasser sends zwoor suber gsii, ul de staubige Staatsstroof}
aber wider driggig worde. D Mueter hiit 6ppis gmerkt: ,,Worom
chonnscht eerscht bim Bitliite ham? Hischt miiefle lang dine-
hocke, hidscht nod gfolget oder bischt en Luusbueb gsii? — Use
mit de Sprooch! Chascht ndd schwiitze? Momoll, du hischt
meini en richte Pflidire am groofie Zeche. Bischt Oppe go alts
Ise sueche n im Dorfbach? Zeerscht chonnscht nod uf di vieri
ham, denn schlooscht no dini Zeche n aa! Chascht sof d Fiief}
au lopfe. Nemm e groofli Gelte. doo ischt e grobi Boirschte,
doo hischt Chirnsaapfe. Mach e chli gschwind, ndd lang ome-
zingfiirlet! T hol jetzt Johannis6ol ond Franzbranzwii . . .«

A das Gschichtli ha n i binere nidchtleche Wanderig tenkt,
am niinezwanzigschte September 1942, gnau es Johr noch em
schone Broggefdscht. s Gschichtli ischt vor bald drifig Johre pas-
siert. An vo de Schuelerbuebe hit s Frinkli verdient. Wir.
waaf} i niime. Aber o for mii hidt di Ufsatz ond s Omestriele
im Setteretobel en schone Zees fors Libe treit: d Liebi f{or ali
alte n ond neue Brogge n isch mer plebe. D Freud am Brogge-
bumeischter Hans Uoli Gruebemaa vo Tiiliffe im Appezillerland
ischt mer vor e paar Johr choo, bim Bau vo de Hondwiilerto-
belbrogg, i dr Abteilig ..Holz* a dr ..Landi~ selig, ond bim Bau
vo de neue Forschtelandbrogg vo Stocke n is Bild. Ganz i dr
Noochi stoht no e Brogg us Holz vom Hans Uoli Gruebemaa;
es ischt di alt Kubelbrogg us em Johr 1780, es Meischterwiirk
vo de Broggebaukunscht im 18. Johrhondert, en Lehrplitz
for hiit.

Am 29. September 1942 ha n i de letscht Zoog vo Sant
Galle n uf Goofle verpafit. Gschich niint Béosers! Am siibe
n Oobet ha nii de Stadt en Liechtbildervortraag ober de
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Gruebemaa ghalte. De Moo hit gschune, wo ni doo z Fuefl dor
da Broggemuseeum gwanderet bi. Di tunkle Wolke send niime
doo gsii, defor en Huuffe chlini Liechtli am Himmel. s Wasser
im tiiiiffe Setterctobel hiit glitzeret wie n e schmaals Silberband.
Sone Bild sitt me moole!

I de Geischterstond chammer am beschte philosophiere. Alls
isch riiebig: niint rodt sich. D Brogge Ober d Settere gsiend z
Nacht gspenschterhaft uus. Si weered. labtm ond fanged aa rede.
/eerscht hidt sich de Uurgroofivatter, s llolzbroggh vom Gruebe-
maa, gmildet, geboore anno Domini 1780; noch em de Groofi-
vatter, di tiilir Steibrogg i de Chréidzere, paut 1807—I1811 vom
Haltiner us em Rhintel im Uftraag vom Kantoo Sant Galle; denn
de Vatter, di hooch Isebahbrogg: “die hiit de Jean-Gaspard Doll-
fus vo Miilhuuse im Johr 1906 ufgricht, ond 1926 isch si om-
paut woorde. Nochhiir loot sich de Soh. geboore 1910, hodre :
d Brogg vo de Bodesece-Toggeburgbahn. s ischt di hdéochscht
[sebahnbrogg vo Furopa, en isige Halbparaabeltriiger vo de
Firma Bell us Chriens im Kantoo Luzidrn. De Enkel i dire Brogge-
familie ischt d IFForschtelandbrogg. di lengscht ond di tiilirscht
vo ale. Si hit dppe drei Millioone Franke gchoscht ond vil Ver-
dienscht ond Verchehr is Sant Gallerland proocht. Das weify am
beschte de Hirr Bundesroot Kobelt z Biarn. Er ischt friener Harr
ond Meischter im Sant Callische Baudepartement gsii. Bim Brogge-
fischt im Ierbscht 1941 hiit er gschmunzlet wie sinerzit dr
eerscht Landamme vom Kantoo Sant Galle, de gschiid Miiller-
IFridberg bi dr liweihig vo de alte Lhrda/,ercbrogg

Josef Denkinger, Gofiau

Wanderlied.
Mer wandred friic am Morge. Er funkleti de Schiibe,
O Wilt. wie bischt du wiit! streut Gold uf Struuch und Bomm;
Und hooch am Himmel ziiched im Garte bliiched Blueme
di wiiflfe Wolke mir. und litichted wiit ringsomm.
De Loft striicht tber d Wese: Im Schlofihoof ruuscht en Bronne,
mer wandred. singed froh, verzellt vo aalter Zit.
siend Tidler, FIof3 und Dorfer wie d Gschlichter gond und cho-
und d Biddrg im Blaue stoh. mer ali ziiched mit. [med
Doo raaged graui Gibel Doch hiit no strahlt vom Himmel
mit feschte Torme n uuf. tis d Sonn, so vil'si maag;
I. Schloofd luegt vo dr Héochi:  mer wandred und mer singed
de Sonneschii liit druf. am hille Sommertaag.

Frida Hilty-Grobly.
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Silvdsdteroobet z Wil.

Am schonschte n isch es bi n lis z Wil glich am Silvisch-
teroobet. So gdg di fiifi, halbi sdichsi, wenn di miied Wintersune
scho Fiiroobet gmacht hit, und a n andere n Oidbete s Nacht-
friuli umegoht, di sibe Chind go sueche, wo bim Zuenachte no
umestrieled, do wirds a dem Oobet eerscht richt libtig d Gasse
n ab und uuf. - - Gsiescht dét de sdb chli Hosli mit siner
groofimichtige Bapiirlatirne, und dei di sibe Meiteli mit ihrne
lange, root und wiif} gstreiffete n a churze Stigge? Und us de
tunggle Boge chonds und vom Steihuus unenue, zwei, drii, fiifi
binenand, und eis wott di-schoner Latirne haa as s ander. Mit
dene stiilireds, Chlii und Groofl, em Schuelplatz zue bi de
Stadtchirche.

Aber do isch es gad e bitzeli schwiiir, e n Oornig i d Gschicht
z bringe. Di eine dot sind z chlii als daf§ s ordli chonnted ii-
stoh; di andere dei miiend wider e frisches Cherzestiimpli noche-
stegge. Und sibem Chline dot vorne — o jegerli - ischt gir
d Latdrne n aachoo! Do gits denn natiirli e groofli Gschicht bis
s letscht muetig Borschtli au alls rdcht gsiche n und redlech mit-
gholffe hit, di luschtige Fiiiirli noch Noote z verstampfe.

Bis d Lehrer dinn doch no en Zug zidmebringed, chonnt
obe n a de Hiisere doo und dei efang e Liechtli viire, und bald
brennt d Chirchgall uuf und aab a jedere Wonig e Latdrne, wie
s befole nischt uf di sidchsi. Und eri Cherze liilichted und ziing-
led so friintlech i d Gaf} abe n und uf das ldbig Vdlchli, als 6b
se si weill wie meine wdored, wenigschtens no emool im Johr
z Ehre z choo nibet dem neumdidige n elektrische Gflunker.

Denandnoo rucked didnn au iisi riierige Tambuure dethéir
und d Stadtmusig mit ihrne blanke n Inschtrumente. Gsiescht, wic
di farbige Liechtli uf de suber putzte Trompeete n uffunkled
und liitichted und schwinded? Und wie die Schaar si entli
doch denandnoo viérschi macht mit Juuchse n und Singe. mit
Riieffe n und Wingge d Chirchgafl uuf zum Goldene Bode n und
d Maartgafl ab zum Steihuus - - en lange, fiilirige Zug mit roote,
mit gddle n und griiene Funke n und Flamme - do gond alet-
halbe di alte, fiirleche T66re n uuf, und alls springt go iuege n
an Strooflerand und under di tunggle Boge, um de fiirlech Ab-
schiid vom alte Johr mit z erlibe. Stiigt aber uf wiitem Platz s
alt, chrwiirdig Silvischterlied zum tunggle Nachthimmel ue mit
sine tuusig glitzerige Liechtlene, so vergifit de ergscht Gfroorlig,
das me z mitzt ine n im chalte Winter stoht. Ringsum loset alls
arnscht und fiirlech zue. Midngem wirds warm ums Hirz, wenn
er nomool ruggwirts sinet, was ihm s alt Johr proocht und gnoo
hdt. Und mit de n drnschte Gsdnge mag doo e hirzlechs Dank-
gebit fiir Gliick und Sidge und dot en heifle Wunsch useme be-
dringte Hirz zum Himmel stiige.
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Doch, was verstoht das fréhlech Chindervolch vo dirlei
Sache! Es singt und juuchset sorglos zue und treit mit frohem
Sinn sis Liecht em neue Johr entgige. — Dc alt Sant Niklaus-
turm blinzlet mit sim enzige Liechtli dobe n am alte Erkerstiibli
gir friintlech abe n uf das Bild. Sogir de Sant Bangrazius uf
siner hooche Suul bim Stadtbrune, wo doch sd6f} s ganz gschlage
Johr so irnscht derabe lueget, mag schmdilele, dammer bi n iis
z Wil di alte Briiiich so chreftig wiiterlibe losed. Er wird dinn
im neue Johr am ridchte n Ort wohl au ¢ guets Wortli fiir iis
iilegge! |

Ulrich Hilber (1863—1930).

Stagglitridge.

Wie strahled z Wil voll Gliick und Freud
vil Chinde, wemme d Stdggli treit!

Das ischt e Fischt, das ischt en Chribel,
do hiipfed d Bei und lauffed d Schniibel!
Vil hundert Goofli stregged si

und regged si und negged si,

und jedes mocht e Stiggli haa

mit neimis bsunders Schonem draa.

Do hangt e Pfane, dei e Wurscht

und dit e Flidsche fiir de Turscht;

de Seppli treit mit roote Baggli

e Pddrli Fingge n a sim Stiggli.

Und Hosetrddger, Schirm und Chappe,
wie luschtig miiend s um d Stiggli gnappe!
Vil Fihnli flattred frohlech mit,

dafl s rdcht e farbigs Bildli git. —
Juhuu! Jetz goht dr Umzug aa!

Hei, wie n er tanzt, de Hampelmaa!
Und au de Bddr chunt mit sim Gwehr
gir zottlig und vergniigt dethiir.

So goht s mit Musig, Trommle, Fahne,
im Sunneschii derab zum ,,Schwaane®,
wo jedes Chind, wo Oppis treit,

fir s Butterringli tangge seit. -

Und s Stigglitradge — schoo isch gsii
ischt wider fiir e Johr verbii.

Paul Brindle.

32



	Stadt und Fürstenland
	D Stiftsbiblioteek z Sant Galle
	Notker
	Ulrich von Singenberg
	Vadian
	Johannes Kessler
	Vom aalte Sant Galle
	Borgerwäägsproch
	De Sant Galler Bot bi dr Sonn : (useme Chinderfäschtgedicht)
	Rägeliedli
	D Stickereistadt
	Di alt Bärnegg
	En Neujohrsmorge bi dr Grosmueter
	Huussproch
	Vier Gedichte von Clara Wettach
	Näbel
	D Totterblueme singed
	Samschtigoobet
	Schneeflöckli
	s Bömmli
	Schnabel hooch
	Hett i e n eiges Gäärtli
	s Chindli verwachet
	Di eerschte Schrittli
	Heiweh
	D Setterbrogge bi Sant Galle
	Wanderlied
	Silväschteroobet z Wil
	Stäggliträäge


